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Zeitschrift für christliche Bildung und Erziehung

14. Februar 1985 72. Jahrgang Nr. 2

«Mut zur Erziehung»

|ikneun Thesen der Professoren HermannLübb
Wilh,
l-obkowjCZ-

Vy^L6.' <T°'° Mann, Robert Spaemann,
e ni Hahn, Hans Bausch und Nikolaus

AAQn& ^en<^en uns gegen den Irrtum, die
fege i!nm*' ZU ^er ^'e S^ele erziehen soll,

voller. e,ner Zukunftsgesellschaft
bedin^mener Befreiung aus allen herkunfts-
In wJl" LebensVerhältnissen.

unter iL e'f 'std'eMündigkeit, diedieSchule
sen ein We'js. gegebenen Herkunftsverhältnis-
derer fördern kann, die Mündigkeit
lieh ent'e r Aetorität des Lehrers schliess-
die Mfin^CiSen Slnd- Denn wenn die Schule
Zurn närt

' e!f einer Zukunftsmenschheit
uns übe

aB°£lscben Ideal erhöbe, erklärte sie
Zukunft y.nsere ßanze Lebenszeit bis in die

"""r Unmündigen.
Schuln en.uns gegen den Irrtum, die
Werden inLL ^'n?er lehren, glücklich zu
sprüchß em f'e sie ermuntert, «Glücksan-ctle» zu stellen.

In Wahrheit hintertreibt die Schule damit das

Glück der Kinder und neurotisiert sie. Denn
Glück folgt nicht aus der Befriedigung von
Ansprüchen, sondern stellt im Tun des Rechten

sich ein.
3. Wir wenden uns gegen den Irrtum, die
Tugenden des Fleisses, der Disziplin und der
Ordnung seien pädagogisch obsolet geworden,

weil sie sich als politisch missbrauchbar
erwiesen haben.
In Wahrheit sind diese Tugenden unter allen
politischen Umständen nötig. Denn ihre
Nötigkeit ist nicht systemspezifisch, sondern
human begründet.
4. Wir wenden uns gegen den Irrtum, die
Schule könne Kinder «kritikfähig» machen,
indem sie sie dazu erzieht, keine Vorgegebenheiten

unbefragt gelten zu lassen.

In Wahrheit treibt die Schule damit die Kinder
in die Arme derer, die als ideologische Besserwisser

absolute Ansprüche erheben. Denn

zum kritischen Widerstand und zur Skepsis

gegenüber solchen Verführern ist nur fähig,

wer sich durch seine Erziehung mit
Vorgegebenheiten in Übereinstimmung befindet.
5. Wir wenden uns gegen den Irrtum, die
Schule hätte die Kinder anzuleiten, «ihre
Interessen wahrzunehmen».
In Wahrheit gibt die Schule damit die Kinder
in die Hand derer, die diese Interessen nach
ihren eigenen politischen Interessen auszulegen

wissen. Denn bevor man eigene Interessen

wahrnehmen kann, muss man in die
Lebensverhältnisse eingeführt sein, in denen

eigene Interessen erst sich bilden.
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6. Wir wenden uns gegen den Irrtum, mitder
Gleichheit der Bildungschancen fördere man
die Gleichheit derer, die sich in Wahrnehmung

dieser Chancen bilden wollen.
In VVahrheit setzt Chancengleichheit stets
ungleich verteilte Möglichkeiten ihrer
Nutzungfrei, und diese Ungleichheit, diesichals
Folge realisierter Chancengleichheit erst
herstellt, bedarfpolitischer und moralischer
Anerkennung. Denn ohne diese Anerkennung
zerstört Chancengleichheit die bürgerliche
und menschliche Solidarität derer, denen sie

zugute kommen sollte.
7. Wir wenden uns gegen den Irrtum, man
könne über die Schule Reformen einleiten,
die die Gesellschaft über ihre politischen
Institutionen nicht selber einleiten will.
In Wahrheit isoliert man damit die Schule und
ihre Schüler gegenüber der Gesellschaft.
Denn keine Gesellschaft kann eine Schule als
ihre eigene Schule anerkennen, die ihre
Schüler eine ganz andere Gesellschaftals ihre
eigene anzusehen lehrt.
8. Wir wenden uns gegen den Irrtum, die
Verwissenschaftlichung des Unterrichts sei
die erzieherische Antwort auf die Herausforderung

unserer wissenschaftlichen Zivilisation.

In Wahrheit erschwert man aufdiese Weise
die Erziehung zur Fähigkeit, sich in der
wissenschaftlichen Zivilisation an Gegebenheiten

und Massstäben zu orientieren, die
eigener Erfahrung zugänglich sind. Denn
selbst noch das spätere Erlernen einer Wissenschaft

setzt Kompetenzen voraus, die sich
schulisch nicht aufdem Wege der Rezeption
wissenschaftlicher Information erwerben
lassen.
9. Wir wenden uns gegen den Irrtum,
optimale Erziehung sei maximal professionalisier-
te und institutionalisierte Erziehung.
In Wahrheit ist Erziehung in keiner Kultur
primär ein Vorgang aus Berufstätigkeit. Denn
unsere Schulen können ihren besonderen
Beitrag zur Erziehung unserer Kinder nur
leisten, sofern auch in ihnen dieselben kulturellen

Selbstverständlichkeiten gelten, in
deren Anerkennung wir alle vor und ausserhalb

der Schule stets schon erzogen sind.

Aus: «tiroler schule», Dez. 1984

Die Bedeutung des
Humors für die
Entwicklung des Kindes
und des jugendlichen -
Eine anthropologischpädagogische

Betrachtung*

Konrad Widmer

Prof. Dr. Konrad Widmer begann seine Laufbahn als
Primariehrer im Kanton St. Gallen. Dann Studium in
Pädagogik, Psychologie und Germanistik. Lehrer am
Lehrerseminar Rorschach. Heute Professor für Pädagogik
und Pädagogische Psychologie an der Universitätzürich.
Arbeitsschwerpunkte: Jugendforschung, Lern- und
Unterrichtsforschung, Sportpädagogik.

Standpunkt und Diskussionsfragen

Die Frage nach dem Humor in der pädagogischen

Wirklichkeit führt auf eine merkwürdige

Diskrepanz. In den Schulpausen, in der
Freizeit lachen unsere Kinder, sind fröhlich
und ausgelassen, machen Spässe, freuen sich

an lustigen Bildern, an grotesken Geschichten,

lachen über Ungeschicklichkeiten anderer.

Ganz anders in Jugendromanen, in der
gesellschaftskritischen Literatur und oft in der
Tagespresse. Es ist die Rede davon, dass die
Schule humorlos sei, dass sie die Kinder in

Leistungsstress versetze und sie krank mache,
dass die Familie in ihrer Konfliktanfälligkeit
für Humor kaum mehr Platz habe, erst recht
nicht die leistungsorientierte, die
orientierungslose, die alle Werte relativierende
Gesellschaft am Arbeitsplatz, in der Freizeit,

* Referat, gehalten an der Jahrestagung des Schweiz.
Bundes für Jugendliteratur, 30. März 1984, Gwatt
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